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Zur Entwicklungsgeschichte der Aquarien

Den Anfang zu den Einrichtungen unserer heutigen
Aquarien dürfen wir sicher in den Vorkehrungen sehen

elche die Chinesen schon in den ältesten Zeiten getroffen
haben um die Fischzucht zu fördern Leider sind die
Rachrichten über diese Versuche welche von hohem Erfolg
begleitet gewesen sind so daß heute noch das Reich der
Witte in der Fischzucht eine hohe Stellung einnimmt sehr
unvollkommen sogar in Bezug auf die heute dort ange
wendeten Methoden Von sonstigen Fischzucht Versuchen
bei alten Völkern melden die auf uns gekommenen Nach
richten nichts Zwar bauten die Römer große Reservoirs
sog Vivarien um darin verschiedene Fisch Arten lebend
zu halten doch meist nur zu gastronomischen Zwecken Es
gab Vivarien mit Süßwasserfischen und solche mit See
fischen die letzteren im Besitz der Wohlhabenden waren
st mit großen Kosten eingerichtet wie aus den Nochrichten

über die Vivarien des Hirrius und des Lucius
Lucullus hervorgeht Eigentliche Versuche Wasserthiere
in besonderen Behältern zum Zweck biologischer Unter
suchungen zu halten liegen uns jedoch erst seit der Zeit
vor in welcher durch Erfindung und erste Anwendung des
Mikroskops den Freunden der Natur gleichsam eine neue
Welt erschlossen wurde Da gebrauchte zuerst Antony
on Leeuwenhoek 1632 1723 als Hülfsmittel zu

seinen makroskopischen und mikroskopischen Beobachtungen
von Wasserthieren Porzellanschalen welche er mit Regen
Wasser füllte in dem er nachdem die Gefäße einige Tage
dem Sonnenlicht ausgesetzt gewesen waren kleine Thiere
entdeckte dann benutzte er auch wohl größere irdene Töpfe
mit flachem Boden in welche er Wasser mit Moor Muscheln
brachte deren Bewegungen ihm auffielen endlich beobach
tete er auch mittelst eines Vergrößerungsglases die ver
schiedenen Arten von Thieren welche er mit Wasser aus
Gräben in ein durchsichtiges Glas gefüllt hatte Dabei
machte er die Beobachtung daß es nöthig war das Wasser
theils Süß theils Seewasser in welchem er das Leben
verschiedener kleiner Wasserthiere wie z B Muscheln
Schnecken c verfolgte von Zeit zu Zeit zu erneuer da
sonst die Thiere rasch abstarben Auch Swammerdam
1637 1680 verwendete zu ähnlichen Beobachtungen

Glasgefäße gefüllt mit Süß oder Seewasser er em
pfahl dazu besonders die kugelförmigen Wasserbehälter da
dieselben gestatteten auf bequeme Weise die in dem Wasser
befindlichen Thiere zu beobachten indem nämlich das
Wasser zugleich als Vergrößerungsglas diente so saß man
die kleinsten in dem Wasser schwimmenden Thiere sofort
darin entdecken könne Nachdem gegen Ende des 17
Jahrhunderts durch John Ray 1628 1678 und
dann besonders um die Mitte des 18 Jahrhunderts durch
Linnö 1707 1778 die wissenschaftliche Behandlung
der Zoologie in neue Bahnen gelenkt war widmeten mehr
und mehr Naturforscher ihre Aufmerksamkeit auch den in
Wasser lebenden Thieren doch blieben die Hilfsmittel zur
Beobachtung der Thiere im lebenden Zustand fast noch so
primitiv wie zu den Zeiten Leeuwenhoek s und
Swammerdam s besonders stellten sich den Beobach
tungen der Seethiere große Schwierigkeiten entgegen da
wie verschiedene Forscher jener Zeit mittheilen die Fischer
selbst gegen hohen Lohn sich nicht dazu verstanden das
was sie gewohnt waren als für sie werthlos wieder ins
Meer zu werfen aufzubewahren und so rasch als möglich
den Naturkundigen zu überliefern Darüber klagt z B
Baster der in Glasflaschen mit ziemlich engem Halse
deren Boden mit Sand bedeckt war Seethiere in See
wasser studierte das jedoch alle Tage erneuert werden
mußte wenn er seine Versuchsthiere nur einige Tage am
Leben erhalten wollte dieselben Klagen erhebt Marsigli
welcher durch seine Untersuchungen über die rothe Koralle
bekannt ist zu deren Studium er sich einige Zeit lang in
Languedoc am mittelländischen Meer aufhielt Peyssonel
der zuerst die thierische Natur der rothen Korallen er

nannte ging in den Jahren 1723 und 1725 an der Küste
der Berbarei selbst mit den Korallenfischern in See und
brachte von diesen Fahrten seinen Fang in großen mit
Seewasser gefüllten Glasflaschen zur Untersuchung mit an
Land Die Behälter waren meist noch die von Sw ammer
dam benutzten kugelförmigen Glasgefäße mit weitem Hals
aus denen sich die im 18 Jahrhundert mehr und mehr
in Gebrauch gekommenen Goldfischbehälter entwickelt haben
dürsten dann aber benutzte man auch cylindrische Gläser
welche mit einer Glasplatte zugedeckt wurden und deren
Wasserinhalt in kurzen Zwischenräumen erneuert werden
mußte wenn man die darin aufbewahrten Thiere einige
Zeit lebend erhalten wollte

So blieb es bis durch die Entdeckung des Sauerstoffs
und seiner Eigenschaften sowie damit der Klarlegung des
thierischen Athmungsprozesses eine neue Periode in der
Entwicklung der Aquarien herbeigeführt wurde indem 1837
der Engländer Dr Ward darlegte wie man die fort
dauernde Zufuhr von Sauerstoff und die regelmäßige Ver
nichtung der Kohlensäure in einem mit einer Anzahl Thiere
bevölkerten stehenden Wasser dadurch ausführen könne
daß man in die Behälter außer den Thieren auch Pflanzen
bringe Damit war man der Erneuerung des Waffers in
ken Aquarien überhoben die stets auf das Leben der zu

beobachtenden Thiere schädlich wirkt Zwar hatten schon
vor Ward einzelne Naturforscher des 18 Jahrhunderts
die wohlthätige Wirkung der Pflanzen in den Aquarien
auf die darin gehaltenen Thiere erkannt und benutzt je
doch ohne den ursächlichen Zusammenhang in den biologi
schen Verhältnissen zu kennen Trotzdem würde der Hin
weis Ward s vielleicht wieder in Vergessenheit aerathen
sein wenn nicht 1850 Warrington auj s Neue die
Aufmerksamkeit der Naturforscher darauf gelenkt Härte in
dem er seine Untersuchungen über die Lebensweise von
Goldfischen veröffentlichte welche er in einem etwa 55
Liter fassenden Glasbehälter hielt in welchem sich zugleich
ein Exemplar einer Wasserpflanze VsUsxsria sxiralis
befand und außerdem einige große Schlammschnecken

vW swMalis gehalten wurden welche sich von den in
Fäulniß übergehenden Pflanzentheilen nährten Nach
dem Erfolg dieser Süßwasser Aquarien lag es nahe an
die Einrichtung von ähnlichen Seewasseraquarien kleinsten
Umfanges zu denken deren erstes denn auch 1842 von
George Johnston eingerichtet wurde Weitere Ver
suche dieser Art Seethiere längere Zeit ohne Erneuerung
des Wassers allein mittelst Meerespflanzen zu erhalten
zum Zweck des Studiums stellte dann besonders 1846
und 1847 die Engländerin Mrs Thynne an Der
oben erwähnte Warrington ging dann ebenfalls 1852 mit
der Einrichtung von Seewasser Aquarien vor deren Wasser
Dank der auf eingehenden Untersuchungen beruhenden
Auswahl von Seepflanzen welche den Thieren beigefügt
wurden wochenlang nicht erneuert zu werden brauchte
ohne daß in der Entwicklung der Thiere wie der Pflan
zen ein Hemmniß eingetreten wäre Gleiche Resultate
hatte auch Gosse in Torquay bei ähnlichen Versuchen
um fast dieselbe Zeit unabhängig von Warrington erzielt
So stand denn fest daß Seethiere und Meerespflanzen
in Vivarien das war der Name den man noch immer
für solche Einrichtungen beibehalten hatte kürzere oder
längere Zeit lebend und gesund erhalten werden könnten
vorausgesetzt daß sie dem Einfluß des Lichtes ausgesetzt seien

Immer aber blieben noch Schwierigkeiten zu überwin
den denn es handelte sich noch darum die abgestorbenen
Pflanzen und Thiere die Excremente der Thiere und die
Produkte des Stoffwechsels im Allgemeinen zu entfernen
Gosse war der Ansicht daß dies durch Ermöglichung
schneller Oxydation der zu Boden gesunkenen oder im
Wasser schwebenden organischen Stoffe zu erreichen sei
wozu er die stete Zuführung von Luft in fein vertheiltem
Zustande in das Waffer vorschlug damit schuf er ein
Verfahren auf dem die Einrichtung aller großen und
kleinen Aquarien beruhen muß Zum ersten Male wurde
diese Methode in dem sog Fischhause der LoM AooloZi
oal Looiöt im Regents Park in London im Jahre 1853
in Anwendung gebracht Man verwendete zu diesem
Zwecke eine ganz besondere Vorrichtung mittelst deren
durch Wasserdruck oder Handarbeit Luft in die einzelnen
die Thiere enthaltenden Bassins gepreßt wurde da jedoch
auf diese Weise meist nur große Luftblasen rasch senkrecht
im Wasser aufstiegen zeigte sich dies System bald als
unzureichend weil bei der geringen Menge Lust welche
das Wasser aufnahm die Lebensdauer der Thiere meist sehr
kurz war und die Durchsichtigkeitdes Wassers stets zuwünschen
übrig ließ Abhilfe dagegen brachte der von H urwo od an
geregte Gedanke durch passende Anlegung von Reservoirs
in Verbindung mit den die Thiere und Pflanzen enthal
tenden Bassins zugleich stete Luftzufuhr und Cirkulation
des Wassers im Aquarium zu erzeugen ein Gedanke den
dann Lloyd zuerst in größerem Maßstab im Aquarium
des räw Ä LolimÄwtioll äs Lois äs ZZonIoAlls zu
Paris 1859 zur Ausführung brachte Die Einrichtung
wurde derart getroffen daß drei große Reservoirs im Bo
den des Aquariums angelegt wurden Das erste derselben
tiefer als die beiden anderen gelegene wird durch Zuführ
ung von Leitungswasser allmählich gefüllt dadurch die in
ihm enthaltene Luft durch ein Verbindungsrohr in den
luftgefüllten Raum des zum Theil mit Seewaffer gefüllten
zweiten Reservoirs getrieben wodurch in Folge der Ver
dichtung der Luft ein Druck auf das Seewasser erfolgt
welches nun durch eine senkrecht gestellte Röhre in die im
Aquarium befindlichen Bassins welche die Thiere und
Pflanzen enthalten emporsteigt sich dort in eine Anzahl
engere Röhren vertheilt beim Ausströmen aus denselben
das Wasser der Bassins in Bewegung setzt und dasselbe
stetig erneuert indem das überschüssige Wasser in das
dritte Reservoir abfließt zugleich aber wird aus dem zwei
ten Reservoir Luft von dem Waffer mitgerissen und in
fein vertheiltem Zustand dem Wasser in den Bassins zu
geführt An die Stelle des Leitungswassers als bewe
gende Kraft für das Seewaffer setzte Llyod später näm
lich bei dem ebenfalls von ihm in den Jahren 1862 bis
1864 eingerichteten Aquarium der zoologischen Gesellschaft
zu Hamburg Gasmaschinen Während des Jahres 1866
und in den darauf folgenden Jahren wurden zahlreiche
Aquarien dieser Art eingerichtet so in Hannover Arcachon
Boulogne an drei Stellen in Paris in Havre Brüssel
Berlin und an vielen Orten Englands so in London
Brighton Manchester u s w Die meisten dieser Aqua
rien waren nach dem sog französischen System eingerichtet
bei dem der Raum für die Besucher in Form von Tropf
steinhöhlen ausgebaut wurde

Einzelne dieser Aquarien liegen in unmittelbarer Nähe
der See so daß das Seewaffer direkt zugeführt werden
kann in den übrigen mußte statt des schwer zu beschaffen
den natürlichen Seewassers künstliches Seewaffer benutzt
werden dessen Gebrauch von dem oben mehrfach erwähn
ten Gosse zuerst vorgeschlagen war ES mag hier übrigens
noch erwähnt sein daß Gosse auch zuerst das Wort Aqua
rium für Einrichtungen solcher Art gebraucht hat nach
dem man dieselben früher noch immer als Vivarien be
zeichnet und die von Lankester vorgeschlagene Benenn
ung Aquavivarium keine Aufnahme gefunden hatte
Wenn übrigens eine Zeit lang eine wahre Sucht bestand
Schau Aquarien einzurichten so hat dieser Drang schon
längst nachgelassen da die pekuniären Erfolge meist sehr
zu wünschen übrig ließen aber auch vom wissenschaftliche
Standpunkt aus betrachtet haben nur wenige der großen
Aquarien die Erwartungen erfüllt welche man an sie
gestellt hatte eine rühmliche Ausnahme machen nur die
Aquarien in Hamburg Berlin Frankfurt a M Havre
Arcachon Neapel und Amsterdam welche nicht blos Schau
zwecken dienen wie die meisten englischen Aquarien sondern
als wesentliche Theile zoologischer Gärten oder als zoo
logische Stationen zur Förderung biologischer Forschungen
und so zur Läsung mancher auf dem Gebiete dieser Wissen
schaft noch vorhandenen Probleme beitragen helfen Das
jüngste Aquarium ist übrigens das am 29 Mai 1887 m
Rom eingeweihte welches besonders zur Förderung der
künstlichen Fischzucht in Italien daneben aber auch anderen

biologischen Untersuchungen dienen soll L

Die menschliche Physiognomie und der erste
Eindruck

Schluß
Ein scharfes Auge läßt sich nun allerdings selbst von

der künstlichen Formung des Gesichts nicht täuschen Das
glatteste und frischeste Mädchengesicht verräth ihm auch im
reundlichsten Lächeln ob hinter dieser faltenlosen Stirne

Verstand sitzt ob das Herz gut oder böse ist ob aus den
Mnzenden Augen wirklicher Humor und echte Heiterkeit
ilitzt und ob das Gemüth wirklich so sanft ist wie das
holde Lächeln des hübschen Mundes Gewisse Haupt
eigenschaften sind auf dem weiblichen Antlitz sogar noch
stärker ausgeprägt als aus dem männlichen Hochmuth
Stolz Herzenskälte sind gerade so schnell zu erkennen wie
echte seelische Güte und Sanftmuth wie trotziger Eigensinn
und vernünftige Nachgiebigkeit

Wie ist es aber möglich daß sich dieses wunderbare
Geheimniß der menschlichen Seele so offen verräth daß
wir vom Gesicht lesen was uns der Mensch so gerne am
tiefsten verbergen möchte Die Physiognomen behaupten
daß alle Theile des Gesichts in einem proportionalen
Verhältniß stehen zu den seelischen Eigenschaften Sie
gehen noch weiter und sagen daß der ganze Körper die
natürliche Haltung der Gang die Bewegungen der Hände
die Art des Sprechens nur einzelne Ausdrücke des wahren
Charakters seien Für den Physignomen ist jeder einzelne
Gesichtstheil von besonderer Wichtigkeit für den richtigen
Schluß auf die Seele Er betrachtet die Stirne gerade
so aufmerksam wie die Nase das Kinn verräth ihm eben
soviel wie der Mund und die Lippen selbst die Form
und Farbe des Auges sind ihm von besonderem In
teresse

Hören wir wie Lavater einer der erfahrensten Physiog
nomen ein Jdealgesicht konstruirte das die besten und
edelsten Eigenschaften des Menschen ausdrücken würde
Dieses Gesicht soll haben Auffallende Gleichheit der
Stirn der Nase und des Kinns eine horizontal endigende
Stirne mit beinahe horinzontalen keck gedrängten Augen
brauen Augen von hellblauer oder hellbrauner Farbe
die aus kurze Entfernung fchwarz scheinen und deren obere
Augenlider den Augapfel etwa um ein Fünftel oder Viertel
bedecken eine Nase mit breitem beinahe parallelen doch
etwas geschweiften Rücken einen horizontalen Mund bei
dem die Oberlippe und die Mittellinie in der Mitte sich
sanft doch etwas tief niedersenken und die Unterlippe nicht
größer ist als die Oberlippe ein rundes vorstehendes Kin
kurze dunkelbraune Haare kraus in großen Parthien

Dieses Jdealgesicht bildet gewissermaßen das Programm
des Physiognomen So wie es dargestellt ist ist es von
großer Schönheit Der Physiognom legt aber kein be
sondres Gewicht auf die eigentliche landläufige Schön
heit des Antlitzes er verlangt nur daß diejenigen Ge
sichtsparthien in denen sich seiner Meinung nach die
Seele dokumentirt in ihrer Art schön das he ßt gut und
charakteristische herausgearbeitet sein sollen Denn nur
das charakteristisch Gesicht und mag es noch so häßlich
sein spricht zu uns mit beredten Worten glatte und
schöne Gesichter in denen nichts auffällt sind gleichgiltig
das weiß jeder Mensch daß uns oft das schönste Gesicht
völlig kalt läßt weil sich unleugbar nichts hinter dem
selben verbirgt Dagegen können häßliche Menschen große
und edle Seelen besitzen wenngleich es auch Thatsache
ist daß das Aeußere der größten Männer aller Zeiten
sick durch wohlproportiouirte Formen auszeichnete

Lösen wir nun ein Gesicht in einzelne Bestandtheile
auf so fällt unser Blick zunächst auf die Stirne dorthin



wo wir den Verstand suche Kurze flache zurücktretende
Stirne hat etwas thierisches das Gehirn dahinter kann
unmöglich groß sein Ernüchternd wirkt auch eine völlig
gerade Stirn die sich wie ein Lineal von den Haaren
bis zur Rase zieht diese Geradheit läßt auf d e Be
schränktheit des Verstandes schließen ganz wie eine Stirne
die vorhängend kurz und stark bogig ist Am schönsten
ist sie wenn sie groß und frei hervormtt wenn sie uns
als scharf bemerkbarer Bestandtheil des Gesichtes in die
Augen fällt Ob größere mehr schräg gebaute Stirnen
Witz und Scharfsinn gewölbte Phantasie und Feuer an
deuten wollen wir nicht erörtern Die Grenzen der Ver
ßtaudesgaben lassen sich vom Bau der Stirne doch nicht
gencm bestimmen Wir haben nur die Erfahrung daß
Alle Menschen welche sich durch ihren Geist jemals aus
gezeichnet haben bis auf sehr wenige und höchst sel
tene Ausnahmen große freie und schöne Stirnen be
saßen

Noch auffallender als die Stirne ist im menschlichen
Gesicht die Nase welch Physiognomie ihr eigen
thümliches individuelles Aussehen verleiht Es erscheint
zwar sonderbar die Beschaffenheit der Nase mit der Thä
tigkeit des Geistes in Zusammenhang zu bringen doch
lehrt die Erfahrung daß die Nase wirklich etwas vom
Geiste dcs Besitzers verräth Wenn wir ein Buch wel
ches die Porträts berühmter Männer enthält durblättern
fällt uns vor allem auf daß die größten Männer von
Alexander dem Großen bis Napoleon I daß die größten
Dichter von Dante bis Goethe auffällig starke energische
mitunter sogar sehr große Nasen hatten Eine merk
würdige Ausnahme bildet nur unser großer deutscher
Reichskanzler dessen Nase klein aber doch sehr charakteri
stisch ist Nach Lavater haben außerordentlich befähigte
Menschen Nasen mit breitem Rücken oder umgekehrt nie
kommt eine Nase mit breitem Rücken vor als nur bei
außerordentlichen Menschen Jedenfalls entspricht es der
Wahrheit daß Menschen mit ganz kleinen unbedeutenden
so zu sagen unbemerkbaren Nasen meistens auch geistig

Anbedeutend sind
Me die Lippen so der Charakter sagen die Physiog

nomen Feste Lippen deuten aus einen festen weiche auf
emen weichen Charakter An edlen und guten Menschen
findet man wohl proportionirte Lippen die sanfte sich
leicht schlängelden Linien bilden Sehr schmale blutlose
Lippen lassen auf Kälte Ordnungsliebe und große Spar
samkeit während dicke fleischige Lippen einen Hang zur

Sinnlichkeit verrathen
Auch das Aussehen des Kinns ist nicht unerheblich bei

der Physiognomie Leute mit starkem Kinn verrathen oft
einen festen zähen Willen während ein kleines Kinn meist
öei furchtsamen gutmüthigen Menschen zu finden ist Ein
plattes Kinn soll Kälte und Trockenheit andeuten

Doch nun genug mit der Schilderung der einzelnen
Gesichrstheile Das Detail ein einzelnes Glied ist nie
unbedingt maßgebend für den Charakter und ein ganzes
Ensemble guter oder schlechter Details findet sich doch
nur selten in einem einzigen Gesichte Das ganze Gesicht
aber im Vereine mit dem Körper und dessen Haltung und
der natürliche Ausdruck des Gesichtes sind es die wir
spontan beurtheilen die auf uns den Eindruck hervor
bringen Wir vermögen stets Güte Spott Größe Bos
heit und Dummheit auf einem Gesichte zu entdecken wir
fühlen stets ein gewisses Unbehagen wenn wir einem klein
lichen genauen trockenen und pedantischen Menschen gegen
überstehen wir nehmen sofort unseren Bortheil wahr
wenn wir unwillkürlich im Gesichte eines neuen Bekannten

geistige Beschränktheit lesen
Der erste Eindruck das ist die spontane Aeußerung

unserer im praktischen Leben erworbeneu physiognomischen

Kenntnisse ist entscheidend für unsere Zuneigung oder
Abneigung Und wenn man fragt woher es kommt daß
wir uns doch oft genug mit einem Menschen befreunden
trotzdem er uns nach dem ersten Anblick nicht gefallen
hat so sagen wir Diese Freundschaft entstand nicht
durch den Zug des Herzens sondern war ein Resultat
des Verstandes Mit menschlicher Nächstenliebe haben
wir an diesem neuen Freunde andere Eigenschaften entdeckt

die uns für diejenigen di wir vermißten theilweise ent
schädigten Mit Nächstenliebe haben wir uns beinüht die
Mängel zu übersehen und zu vergessen wow Verkehr
und Gewohnheit nachgeholfen haben Aber solche Bünd
nisse sind nur selten von langer Dauer Einmal kommt
doch der Tag da wir sagen Wäre ich nur meinem
ersten Impuls meinem ersten Eindruck gefolgt

Aus dem Bühnenleben
Erinnerung von Heinrich Görs

Wie sehr namentlich die größten Bühnenkünstler an
Aeinen Schwächen laboriren und daß diese Schwächen
oft zu den drolligsten Scenen Anlaß geben ist eine be
kannte Thatsache Einige kleine Bereicherungen zu der
erwähnten Schwächestatistik aus dem Leben dreier hervor
ragender Künstler welche bereits seit lange ihre irdischen
kontraktlichen Verhältnisse gelöst haben resp unserm Erd
balle kontraktbrüchig geworden sind dürften vielleicht dem
geehrten Leser von Interesse sein zumal jene Episoden
theils Miterlebtes enthalten anderntheils auf wahrhaftige
Ueberlieferungen gegründet sind Der württembergi
sche Hofschauspieler Dr Grunert ei Heldenspieler von
echtem Schrot und Korn wie ihn leider unsere jetzige
Bühnen Helden Generation nicht mehr auszuweisen

hat gastirte in den sechziger Jahren in Heidelberg
Eine seiner bedeutendsten Leistungen war der Wollen
stem und diesen hatte der Künstler auch zum An
tritt seines Gastspiels gewählt Auf der Probe sagte
Grunert nach den Schlußworten der Erzählung Und

Roß und Reiter sah man niemals wieder zu dem Dar
steller des Jllo Regisseur P mit dem gan
zen Stolz des Künstlers Hier lassen Sie mir am
Abend eine Pause hier bekomme ich einen Applaus
Der Betreffende neigt zum Zeichen der Zustimmung das
ergraute Haupt ein feines Lächeln verbeißend Am Abend
der Aufführung machte P nach der Erzählung welche
Grunert mit meisterhafter Rhetorik vortrug die gewünschte
Pause Grunert wandte sich majestätisch nach dem Hin
tergrunde aber der Applaus blieb aus P Jllo
spricht endlich weiter aber auch zugleich mit dem Beginn
seiner Worte erdröhnt das Haus von der gehofften Bei
fallssalve welche freilich etwas sehr lange hat auf sich
warten lassen Grunert kommt wieder vor wirst dem
unglückseligen Jllo ein vou Schiller nicht vorgeschriebenes
Rind an den Kopf verneigt sich würdevoll dan

kend gegen das Publikum und die Vorstellung nahm
ihren ungestörten Fortgang Der arme P aber philoso
phirte noch lange nachher über die Kleinlichkeit großer
Geister Der langjährige Regisseur des Magdeburger
Stadt Theaters Herr von Rigeno in früheren Jahren
der vergötterte Liebling manches großstädtischen Publi
kums litt an starker Gedächtnißschwäche trotzdem spielte
er bis in sein graues Alter hinein leidenschaftlich Comö
die Eines Abends spielte oder vielmehr sollte er den
Alten in dem Einakter Die Rosen des Herrn von Ma
lesherbes spielen Der Vorhang rollt auf und Nigeno
beginnt das Stück ungefähr mit den folgenden Worten
Der Tag ging schon lange zur Rüste plötzlich aber

brach er ab und murmelte leise etwas zum Souffleur
hinab welches etwa klang wie Donnerwetter souffliren
S ß doch und dann fing er den Satz unverdrossen von
vorne an Der Tag der ging schon längst zur Rüste

weiter kam er auch dieses Mal nicht dafür jedoch
wieder Flüsterton mit dem Kastengeiste Sie sind wohl
betrunken Sie Sie dann wiederum mit einem An
lauf nach vorne beginnend zur Rüste ging schon der
Tag kam er wieder nicht weiter zischte aber dafür wie
eine gereizte Kreuzotter zwischen den Zähnen auf den un
glücklichen Gedanken Ausfülls Arbeiter hernieder Alter
Saufaus Dann entstand ein wahres Chaos von Satz
verdrehungen Kunstpausen und Sturmläufen auf die feh
lenden Worte als gälte es eine verlorene Position dem
Feinde gegenüber wieder zu erringen Ja ja schon
längst ging wohl zur Tag die Rüste die Rüst zu Tage
die Tages Rüste ging schon laug ja ja schon längst
weiter kam er nicht mehr Was geschah nun Rigeno
trat mit kühnem Entschlüsse bis dicht an die Rampe und
spricht Verehrungswürdiges Publikum Sie wissen
was ich leiste aber mit nein betrunkenem Souffleur
kann selbst ein Davison nicht fertig werden Dann ver
neigte er sich und der Vorhang fiel Als aber das
Publikum draußen ob des improvisirten Schlusses des
Stückes laut jubelte applaudirte und Nigeno
vor die Rampe rief erschien dieser wieder verneigte
sich dankend und sprach mit vor Rührung zitternder
Stimme Diese Ehre habe ich nicht verdient Der
geniale leider zu früh verstorbene Charakter Darsteller
Wilhelm Kläger wird wohl noch vielen der geehrten Leser
von der Bühne herab im Gedächtnisse sein und wenn auch
vielleicht nicht als Mime so doch als Bühnenschriftsteller
denn einzelne feiner Stücke Präsident Ludwig Devrient c
bilden heute noch Parforce Rollen für einzelne Darsteller
Kläger liebte leidenschaftlich kleine Zechgelage und huldigte
dem Gotte Bacchus sehr oft derartig daß er in dessen
Anbetung häufig der hohen Pflichten vergaß welche fein
Beruf an ihn stellte Gelegentlich eines Gastspiels Klägers
in Prag wurde Schiller s Tell mit Kläger als Geßler
angesetzt Am Tage der Vorstellung war Kläger schon
Mittags in eine lustige Gesellschaft Studenten gerathen
Man zechte zechte bis die goldene Sonne sank und
als Kläger sich endlich entschloß in s Theater zu gehen
wurde er von den poculirenden Söhnen der matsr

raZM8i8 beschworen zu bleiben und eine Krankmeldung
an die Direktion zu senden Kläger blieb jedoch bei seinem
Entschlüsse versprach aber Punkt 9 Uhr wieder in ihrem
fröhlichen Kreise zu sein als das bezweifelt wurde da
Tell bekanntlich sehr lange spielt und Geßler beinahe

bis zum Schlüsse zu thun hat so wurde Seitens Klägers
eine Wette von 12 Flaschen Sect proponiert daß er
pünktlich um 9 Uhr zurück sein wolle Die Wette wurde
acceptirt und Kläger ging um sich zum bösen Landvoigte
zu metamorphostren Die Studenten begierig wie Kläger
seine Wette gewinnen wolle begaben sich in den Zuschauer
raum des K Landes Theaters Im dritten Act tritt
Geßler bekanntlich handelnd in die Action ein Die Apfel
scene ging trefflich von Statten und eben will sich Tell
zum Abgange wenden da ruft Geßler Du stecktest noch
einen zweiten Pfeil zu Dir c Wozu der zweite
Pfeil Tell antwortet darauf

Mit diesem zweiten Pfeil durchschoß ich Euch
Wenn ich mein liebes Kind getroffen hätte
Und Euer wahrlich hätt ich nicht gefehlt

Soweit Schiller Da tritt Kläger Geßler plötzlich auf den
verblüfften Darsteller des Tell zu klopft ihm vertrau
lich auf die Schulter und spricht zum Entsetzen der auf
der Bühne Befindlichen folgende improvisirten Verse

Du bist ein braver Kerl und liebst die Wahrheit
Drum sei auch ohne Furcht ich thu Dir nichts
Denn wahrlich wäre ich an Deiner Stelle
Ich macht es g radeso Doch höre Tell
Steht einst ein andrer Landvogt hier statt meiner
Sei etwas mehr bedacht das rath ich Dir
Ein and rer Geßler wäre nicht so gnädig
Nun reiche mir zum Bruderbund die Rechte
Ihr aber Bürger geht vergnügt nach Haus
Und trinket anf mein Wohl ich zahle Alles I
Doch ruft zuvor mit mir aus vollem HerzenEs leb die freie Schweiz Es lebe WilhÄm Tell

die Vorstellung war zu Ende Kläger ging

unbekümmert um die Folgen dieses Geniestreiches zurSF
in seine lustige Gesellschaft in welcher er mit frenetischem
Jubel empfangen wurde Die 12 Flaschen Sect hatte er
gewonnen aber die Chancen auf ein ferneres GastspN
natürlich eingebüßt

Mannigfaltiges
sEine merkwürdige Ausstellung ist in Lo d u er

öffnet worden Dieselbe enthält nämlich eine Sammlung von
Stieseln und Schuhen nicht nur aller Länder sondern auch
soweit dies irgendwie anging aller Zeitalter Da best den sich
aus Rohr geflochtene ägyptische Sandalen die Alma Tadema
hergeliehen gelbe sackartige griechische Stiefel welche athe
mesische Damen bei Festlichkeiten getragen haben rothe nor
wegische ans Schnur gefertigte Schuhe und solche die einir
die Füße einer Braut aus Damaskus bekleideten sie sind aus
Holz und mit Perlmutter eingelegt die Absätze haben eine Höhe
von fast einem Fuß Gestickte rsthlederne Schuhe früher im
Besitz des Papstes Pius IX stehen neben Stiefeln aus Pescha
wur die aus Fischhäuten verfertigt wurden und schwere
holländische ans dem 17 Jahrhundert neben zarten verlenbe
setzten türkischen Pantöffelchen einer Haremsdame Ratürlicu
sind hier viele Fußbekleidungen die ehemals königlichen Perso
nen Großbritanniens gedient haben Da finden sich rauh
arbeitete doppelsohlige Schuhe die Maria vou Lothringen der
Mutter d r unglücklichen Maria Stilart gehörten solche die
diese selbst getragen klein und schmal aus schwarzer Seide
Schuhe aus derZeitKönigin Elisabeths aus prachtvollem Gold
stoff gefertigt und andere in welchen eine der vielen Freundin
nen des lustigen Königs Karl ll getanzt aus gestickter Seide
und Spitzen hergestellt und mit einer großen Perle verziert
Der neueren Zeit entstammen breite mit Borten besetzte rosa
Atlasschuhe einst Georg III Eigenthum und solche aus rosig
gefütieriem weißen Leder mit rothen Absätzen die Wilhelm IV
bei seiner Krönung getragen Interesse erregen auch ein Paar
kleine schwaM Straßenschuhe die ersten deren sich der jetzige
Prinz von Wales bediente sowie solche mit Monogramm und
Krone verziert die sein ältester Sohn Prinz Albert Victor trug
als er die ersten Gehversuche anstellte

Wer Spargel, der König der Gemüse eines der weni
gen welches nicht aus Asien stammt sondern in den sumpfigen
Gegenden des südlichen Europa wild wächst ist bei uns eine
Zierde der Küchengärten Man unterscheidet zwei Arten den
grünen den man meist in Frankreich anbaut und den dicke
weißen oder violetten Spargel Wie der Spargel am beste
wird ob dann wenn er noch in der Erde gestochen oder nach
dem er mehrere Zentimeter höher gewachsen darüber ist man
verschiedener Ansicht In Süddeutschland namentlich aber in
Frankreich schätzt man den Spargel nur nachdem er durch die
Sonne grün oder violett gefärbt ist man behauptet dann habe
sich in der Spitze das ganze Aroma entwickelt in diesem Falle
kann man freilich nur die Spitze essen während der Nest hart
faserig und ungenießbar wird Der Norddeutsche zieht den
weißen Spargel welcher bis über die Hälfte weich wird vor
Wer von beiden hat recht Auch darüber ob der Spargel
weich oder härtlich vw inimt wie man in Frankreich sagt ge
kocht werden muß sind die Feinschmecker verschiedener Mein
ung Ein Kenner sagt über die beste Art der Bereitung
Reinige den Spargel nicht allzulange vor dem Gebrauch

wasche ihn schnell ab ohne ihn lange im kalten Wasser liegen
zu lassen und lege ihn nicht eher in das Kochgeschirr als bis
das Wasser im vollen Sieden ist salze ihn reichlich und wen
Du Dich überzeugen willst ob der Spargel gar sei so prüfe
ihn an den Köpfen nicht an den Stielen wie Unerfahrene zu
thun Pflegen Die Güte des rohen Spargels hängt von der
Beschaffenheit des Bodens ab in zu schwerem Boden bleibt er
kurz und hart wohingegen er in sandigem Boden lange weiße
zarte Sprößlinge treibt In Süddeutschland bedeckt man die
stärksten Triebe mit Glasflaschen wodurch der Spargel unge
wöhnlich dick wird es ist aber nur die Spitze genießbar Da
derselbe entsprechend theurer ist es ein kostspieliger Genuß nur
wenige Bissen sind zu essen die dicken Stiele bleiben als unge
nießbar auf dem Teller liegen Im Departement der Meuse
in Frankreich befolgte man dasselbe Versahren läßt den Spargel
aber oft bis zum Flaschenboden und wieder zurückwachsen bis
die Flasche gefüllt ist Das Konserviren des Spargels in Blech
büchsen wird namentlich in Brauuschweig in großem Maßstabe

betrieben
Elektrische Beleuchtung Nach der Frkf Ztg hat

die gemischte Commission von Magistrat und Stadtverordnete
in Frankfurt a M welche die Anlage einer Centralstation für
elektrische Beleuchtung zu begutachten hat sich nach langen u d
eingehenden Verhandlungen für die Annahme der Offerte vo
Ganz K Co in Budapest und Helios in Köln entschieden
welche gemeinsam die Errichtung einer einzigen Centralstation
für die ganze Stadt Frankfurt unter Anwendung des Wechsel
strom Systems mit Transformatoren vorschlagen Der Antrag
unterliegt selbstverständlich der Genehmigung von Magistrat

und Stadtverordnete

Homonym
Mein armer Freund ist s den an s enge Zimmer
Seit Monden schon ein schweres Leiden bannt
Der Bösewicht ist s der bis jetzt sich immer
Dem Arme des Gesetzes schlau entwand
Der Diamant ist s der mit Hellem Schimmer
So funkelnd blitzt an meines Liebchens Hand
Und herzlich soll s mich freuen lieber Freund
Wen dieses Räthsel dir nicht schlecht es scheint

Harade von Berthold Arm
Elner ließ im Waldrevier
Maienwein sich munden
Als die Erste voller Zier
Kam mit schönen Stunden

Zanbrisch sind und neu belebt
Da des Waldes Hallen
Wie es duftet sproßt und webt
Lieblingslieder schallen
Abend ward s In süßem Weh
Mußt der Zecher scheiden

imwärts zog er Bala c
it den letzten Beide

Philomele sang im Hain
Wundersame Weisen
Es begann bei Limas Schein
s Ganze nun zu kreise
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